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C.  c) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   
     Geschichtslandschaft durch Umbenennung von Straßen     Seite C 27                                                                                 
 
Die Dokumentation „Straßenumbenennungen“ wird zurzeit für eine gesonderte 
Veröffentlichung bearbeitet. 
 

Dieses Thema finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 
 
      Von der Geschichtsklitterung zur Geschichtsfälschung:  
      Straßenumbenennungen für eine andere Republik, für eine andere  
      Gesellschaft – für ein anderes Volk?  
 
      Das Beispiel Steglitz-Zehlendorf in Berlin: Paul von Hindenburg, Max von  
      Gallwitz, Georg Maercker 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gede
nktafeln_%20Ehrengraeber.pdf  
 

Der Komplex „Gedenktafel für Hugo Conwentz“ ist  in Arbeit.   

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf


Seite C II zum AGOMWBW-Rundbrief Nr. 822 vom 25.08.2022 
 

01) Mohrenstraße wird umbenannt – Nur Anwohner dürfen dagegen sein! 
 
 

C. d) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                               Seiten C 28– C 34 

 
01) Meister der Nacht. Zum 200. Todestag von E.T.A. Hoffmann 
02) Arno Surminski begeht seinen 88. Geburtstag 
03) Langjähriger Oppelner Erzbischof Alfons Nossol feierte 90. Geburtstag 
 

 

C. e) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
                                                                                            Seiten C 35 – C 63 
 

01) Polnische Ansprüche auf das nördliche Ostpreußen 
02) Bernstein für 100 Jahre. Königsberger Bernsteinkombinat schätzt die  
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09) Flughafen Powunden: Von Blau zu Grau. Die durch den Ukraine-Konflikt  
      ausgelösten Sanktionen treffen auch die Flugverbindungen Königsbergs  
      mit der Bundesrepublik 
10) Elbing: Elch auf dem Dach 
11) Ausgestorben geglaubte Pflanze im Altvatergebirge entdeckt 
12) 130 Jahre Aussichtsturm Stephanshöhe 

13) „Südmährer-Museum“ in Laa an der Thaya 
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Teil C 
 

C.  a) Berichte                                                                       Seiten C 1 – C 17 

 

01) Neue Forschungsstelle in Regensburg vorgestellt – Freistaat Bayern   
      fördert die Einrichtung 
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Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 3-4. 
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02) Kulturstiftung setzt wichtige Impulse für die Forschung zum Baltikum. 
      Literarische Fachtagung in Memel / Klaipeda zum Thema „Baltische  
      Kultur – und Literaturhistoriker – Vermittler zwischen West und Ost 
      18. bis 20. August 2022 
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Fachtagung (v. l.): Dr. Ernst Gierlich, Doc. Dr. Liucija Citaviciute, Dr. Arunas Baublys 
(Honorarkonsul der Bundesrepublik Deutschland), Thomas Konhäuser, Prof. Dr. Axel E. 
Walter, Bernard Gaida, Arnold Piklaps, Vitalij Brodhauer, Matthias Lempart. 

 

 
Teilnehmer der  Tagung in Memel 
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03) „Persönliche Erinnerungen – gemeinsames Kulturerbe. Der Umgang mit  
      dem materiellen Erbe der Heimatvertriebenen“. 
      12. und 13. Mai 2022, Tagung in Königswinter 
 
 

Herzliche Einladung zur Mitgliederversammlung und 
Übergabeveranstaltung (Tagung) in Haus Schlesien / Königswinter 

Dollendorfer Str. 412     
 

Mittwoch 11. Mai 2022  

 

15.30 Uhr Mitgliederversammlung der Bundesheimatgruppe Bunzlau – Stadt und Kreis – 

e.V. 

Abends gemütliches Zusammensein 

 

Donnertag, 12. Mai 2022 

 

09.00 Uhr Begrüßung  

09.15 Uhr Meilensteine und Stolpersteine. Rückblick auf zwei Jahrzehnte ehrenamtlicher 

Arbeit in der Bundesheimatgruppe Bunzlau / Studiendirektor  i.R. Peter Börner (Siegburg) 

 

10.00 Uhr „Bunzlau am Rhein?“ Der Rhein-Sieg-Kreis und die Bundesheimatgruppe 

Bunzlau zwischen Neuanfang und niederschlesischem Kulturerbe 1945-1990 / cand. phil. 

Marvin Dettenbach (Bonn) 

 

11.00 Uhr Grußworte: Rhein-Sieg-Kreis Stadt Siegburg, Stadtmuseum, Keramikmuseum 

(virtuell) 

Evtl. Stadt Königswinter 

 

12.00 Uhr Die Dokumente der Heimatstube im Kreisarchiv Siegburg / Dipl. Archivar Kay 

Harms (Siegburg) 

 

13.00 Uhr Mittagessen 

 

14.30 Uhr Dauerleihgaben in der Sammlung des Keramikmuseums in Bunzlau 

(Bolesławiec) / N.N. 

15.15 Uhr Die Bunzlauer Heimatstube im Netz: Das Projekt der Kulturstiftung der deutschen 

Vertriebenen zur Digitalisierung der Heimatstuben in NRW / Dr. Ernst Gierlich (Bonn) 
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16.00 Uhr Kaffeepause 

 

16.30 Uhr Die Bestände der Bunzlauer Heimatstube im HAUS SCHLESIEN – Führung 

durch die Ausstellung „Versammelte Erinnerungen“ / Silke Findeisen (Königswinter) 

17.30 Uhr Die Rolle der Heimatstuben bei der erfolgreichen Aufarbeitung des 

Heimatverlusts / Prof. Dr. Andrew Demshuk (Washington) evtl. virtuell 

19.00 Uhr Abendessen 

 

Freitag 13. Mai 2022 

 

09.00 Uhr Besuch der Sonderausstellung „Heimat. Eine Suche“ im Haus der Geschichte der 

Bundesrepublik Deutschland in Bonn 

10.00 Uhr Kuratorengespräch / Dr. Thorsten Smid (Bonn) 

 

12.00 Uhr Mittagessen 

 

13.30 Uhr Die Nutzung der Archivalien aus den Heimatstuben – rechtliche Hürden und 

Fallstricke / Margarete Polok (Herne) 

14.15 Uhr Heimatsammlungen als Forschungsgegenstand / Dr. Cornelia Eisler (Oldenburg) 

15.00 Uhr Die Bestände von Heimatstuben in polnischen Regionalmuseen /Arkadiusz Muła 

(Jauer/Jawor) 

 

15.45 Uhr Kaffeepause  

 

16.15 Uhr Übernahme von Heimatstuben in museale Einrichtungen / N.N. 

17.00 Uhr Abschlussdiskussion 

 

Sonnabend, 14. Mai 2022 

Ein Angebot außerhalb der Veranstaltung: Gemeinsamer kleiner Wander-Ausflug in 

Siebengebirge.  

(Übernachtungsmöglichkeiten für diesen Tag rechtzeitig in Haus Schlesien anfragen!) 

 
Erinnerungskultur auf Amerikanisch. Der Geschichtsprofessor Andrew 
Demshuk (Washington) trifft das schlesische Bunzlau im Siebengebirge.  
Schon als Student war er von Mitteleuropa fasziniert. Die historische Landkarte im 

Seminarraum machte ihm und seinen staunenden Kommilitonen klar: So weit reichte  
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Preußen früher nach Osten – und ganz Deutschland mit! Was war da  bloß geschehen - 

und wie hatte sich dieses unbegreifliche Geschehen auf die betroffenen Menschen 

ausgewirkt?  Wenige Jahre später, 2009, forschte Andrew Demshuk, mittlerweile 

Doktorand, in der Bunzlauer Heimatstube in Siegburg. Mit Hilfe intensiver Lektüre  von 

Heimatzeitungen – seine Deutschkenntnisse hatte er sich selbst beigebracht und  beharrlich 

verbessert! -  und durch Befragungen von Angehörigen der Erlebnisgeneration wollte er jetzt 

wissen: Wie war es möglich, dass Millionen entwurzelter und traumatisierter  Menschen aus 

dem Osten sich nicht radikalisiert haben und mit dem Verlust der Heimat leben konnten und 

sich erfolgreich am Wiederaufbau beteiligten, nicht wenige sogar „Brückenbauer“  zu den 

neuen Bewohnern der verlorenen Heimat wurden? Eine Erklärung fand er in den 

Patenschaften der Kommunen, Kreise und Bundesländer über die Vertriebenen, die 

Heimattreffen und Heimatstuben ermöglichten. So konnten die seelischen Folgen des 

Verlustes gelindert werden. Es konnte eine Heimat in der Erinnerung entstehen, die sich 

dann freilich durch später mögliche Heimatreisen als nicht mehr im Realen wiederherstellbar 

erwies. Die Heimatstuben, so seine Erkenntnis, waren entgegen der öffentlichen 

Diffamierung nicht „Brutstätten des Revanchismus“, sondern Hilfen bei der seelischen 

Verarbeitung des Verlustes und setzten zunehmend sogar Impulse zur Begegnung mit der 

neuen Wirklichkeit. 

Damit sind wir mitten in der Thematik einer internationalen Tagung, die von der 

Bundesheimatgruppe Bunzlau mit Hilfe von Fördermitteln des Landes NRW vom 12. bis 13. 

Mai in Haus Schlesien in Königswinter ausgerichtet wurde. Anlass war die Übergabe des 

über Jahre gesammelten und liebevoll gepflegten Heimatgutes an diese Einrichtung.  Die 

Archivalien, die über die Geschichte der Heimatgruppe Aufschluss geben, waren der Obhut 

des Rhein-Sieg-Kreises, dem Patenkreis der Kreis-Bunzlauer, anvertraut worden. Dieser 

hatte dankenswerterweise auch einen Großteil der Finanzierung der Anreise des jungen 

amerikanischen Wissenschaftlers übernommen. Fürwahr keine Fehlinvestition, denn 

Andrew Demshuk brachte sich weit über sein Referat hinaus sachkundig, wissbegierig, 

engagiert und einfühlsam in das Tagungsgeschehen ein.   

Aus Polen waren zwei Experten angereist. Der Kustos des Keramik- und 

stadtgeschichtlichen Museums in Bunzlau Tadeusz Orawiec überbrachte die Grüße seiner 

Chefin Anna Bober-Tubaj und berichtete aus polnischer Sicht über die langjährige 

projektbezogene Zusammenarbeit mit den Bunzlauern in Siegburg.  

 „Kooperation mit Polen“  war auch ein wichtiges Thema des einleitenden Referats von Peter 

Börner, lange Zeit Vorsitzender der Bundesheimatgruppe. Der etwas provokante Titel 

„Meilensteine und Stolpersteine“ macht bereits deutlich, dass es beides gab: schöne 

Erfolge, aber auch Enttäuschungen. Zu den Erfolgen zählte 2002 die Entwicklung einer 

umfangreichen Ausstellung zur Stadtgeschichte anlässlich der Stadtgründung Bunzlaus vor 

750 Jahren – sie konnte tatsächlich auf polnischen Wunsch (!) auch in Bunzlau 

(Bolesławiec) präsentiert werden -, oder 2007 die Digitalisierung des Bunzlauer Stadtblatts, 

eine wichtige lokalhistorische Quelle, erarbeitet durch das Bunzlauer Keramikmuseum und 

die Heimatgruppe. Freilich: Bei dem dann 2009 von der Heimatgruppe initiierten Projekt 

über den Wiederaufbau der Bunzlauer Keramik nach 1945 in Deutschland und Polen 

zeigten sich auch „Stolpersteine“. Es gab zwar eine Kooperation auf polnischer Seite, aber 

keine Bereitschaft, diese Ausstellung - ggf. angepasst und erweitert – nach Bunzlau zu 

holen. War das Thema zu heikel?  
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„Stolpersteine“ gab es auch auf deutscher Seite. Als der Nachwuchsmangel im 

Mitarbeiterstab größer wurde und sich wieder einmal ein Umzug der Heimatstube innerhalb 

Siegburgs am Horizont ankündigte, gelang es nicht, die durchaus bedeutsame Sammlung 

der Bundesheimatgruppe Bunzlau mit Keramik, Büchern, Bildern und Dokumenten im 

Stadtmuseum zu beheimaten. So kam es zur  Übergabe an Haus Schlesien, verbunden mit 

der Absprache dieser Tagung mit den Schwerpunkt-Themen Bunzlau und ostdeutsche 

Heimatstuben sowie einer eigenen Sonderausstellung.  

Die Anmeldung von Heimatfreunden und Bunzlau-Sympathisanten hielt sich sehr in 

Grenzen. Umso umfangreicher war die Gruppe der Referentinnen und Referenten (12 

Personen und ein Moderator), zudem hochkarätig besetzt. So konnte man sich 

untereinander und dem eifrig mitdiskutierenden Publikum viele neue Erkenntnisse 

vermitteln. Ein Tagungsband wird darüber ausführlich informieren.  

Neben dem bereits genannten Themen seien beispielhaft erwähnt der Beitrag von Marvin 

Dettenbach (Universität Bonn) über die Anfänge der Bundesheimatgruppe Bunzlau; ein 

durchaus nicht langweiliger Bericht über die Archivierung und künftige Erreichbarkeit der 

Bestände der Bunzlauer Heimatgruppe von Kay Harms (Kreisarchiv Siegburg); die 

Vorstellung eines Projekts der Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen zur Erfassung 

ostdeutscher Heimatsammlungen mittels Digitalisierung - auch der einstigen Bunzlauer 

Heimatstube! - durch Birgit Aldenhoff (Bonn) und Darlegungen des Direktors der 

Regionalmuseums Jauer (Jawor) Arkadiusz Muła  über eine ganz andere Vorgehensweise 

beim Beenden und Retten der  Sammlung einer ostdeutschen Heimatgruppe. Herr Muła  

ließ es sich nicht nehmen, sein frisch übersetztes Referat auf Deutsch vorzutragen.  

Überhaupt gab es kaum Verstehensschwierigkeiten. Die meist jungen Referenten, allen 

voran der muntere amerikanische Nachwuchswissenschaftler, sprachen anschaulich und 

lebendig und nutzten souverän die modernen Medien. 

Abschließend müssen einige aus dem Rahmen der Referate fallende, aber die Tagung sehr 

gut ergänzende Programmpunkte  genannt werden: 

Die Veranstaltung wurde im neuen Sonderausstellungsraum von Haus Schlesien durch die 

Paten der Bundesheimatgruppe eröffnet, Landrat Sebastian Schuster und Bürgermeister 

Stefan Rosemann. Beide sicherten den Bunzlauern ihre weitere Unterstützung zu. Einen 

idealen Rahmen dafür bot die aktuelle Ausstellung über die Bunzlau-Sammlung, die den 

Tagungsteilnehmern durch Kuratorin Silke Findeisen in einer speziellen Führung 

erschlossen wurde. - Am nächsten Tag stand eine Exkursion nach Bonn auf dem 

Programm. Im Haus der Geschichte lief, ein glücklicher Zufall, gerade jetzt eine Präsentation  

zum Thema „Heimat. Eine Suche“. Verständlicherweise ergab sich ein intensiver 

Meinungsaustausch mit Ausstellungsdirektor Dr. Thorsten Smidt. 

Strahlendes Frühlingswetter begleitete die gesamte Veranstaltung, - ideal für das 

Programmangebot ganz am Ende: eine kleine Wanderung von Haus Schlesien zum 

romantischen Einkehrhaus mitten im Siebengebirge. So lernte der amerikanische Gast bei 

Mai-Bowle und heißen Waffeln und Mundharmonika-Klängen eine weitere Facette 

Deutschlands kennen und lieben. Gern kommt er wieder, vielleicht schon im Sommer. Alte 

und neue Heimat-Freunde würden sich freuen! 
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Die Ausstellung „Versammelte Erinnerungen. Die Bunzlauer Heimatsammlung“  ist 

bis zum 6. November 2022 in Haus Schlesien (Königswinter) zu sehen. 

Sonderführungen nach Absprache.   

Peter Börner 
Schilfweg 4 
53721 Siegburg 
Bundesheimatgruppe Bunzlau zu Siegburg  
– Stadt und Keis – e.V. 

 
 
 
04) Dr. Gernot Peter mit Böhmerwäldler Kulturpreis ausgezeichnet 
 
 

 
Dr. Peter (Mitte) beim Eintrag in das Goldene Buch der Stadt Passau. V.l.n.r.: Christa Naaß, 
Generalsekretärin des Sdd. Rates, Festrednerin am Sdd. Heimattag 2022, Passaus OB 
Jürgen Dupper, Dr. Gernot Peter, seine Tante Birgit Kern, Vorsitzende des dt. 
Böhmerwaldbundes, Friederike Hans. 

Hohe Auszeichnung für unseren Landsmann Dr. Gernot Peter!: Beim Festakt der Stadt 
Passau, mit dem die 60-jährige Patenschaft für die Böhmerwäldler – wegen der Pandemie 
um ein Jahr verspätet - begangen wurde, ist der engagierte Brückenbauer und 
leidenschaftliche Familienforscher mit dem Kulturpreis 2022 der Stadt Passau für die 
Böhmerwäldler ausgezeichnet worden. In seiner Laudatio hob der Passauer 
Oberbürgermeister Jürgen Dupper die Verdienste Dr. Peters um das Wiener  
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Böhmerwaldmuseum, den Heimatkreis Prachatitz sowie seine Familienforschung hervor. 
Aber das ist bei weitem nicht alles, was unser Landsmann, der u. a. auch Herausgeber der 
Heimatzeitschrift „Der Böhmerwald“ ist, im Sinne der Volksgruppe leistet, wie dieser Artikel 
eindrucksvoll unter Beweis stellt.: 

 

SLÖ-Bundesobmann LAbg. a. D. Gerhard Zeihsel: „Im Namen aller Landsleute, die sich 
mit Ihm freuen, gratuliere ich meinem guten Freund Dr. Peter auf das Herzlichste zu dieser 
Würdigung!“ 

 

 

 

 
 

https://drive.google.com/file/d/1S6Ykbeh2pV1WyFlbkwm_00KgECuoXvmI/view?usp=sharing
https://drive.google.com/file/d/1S6Ykbeh2pV1WyFlbkwm_00KgECuoXvmI/view?usp=sharing
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Ehrengäste und Fahnen beim Jakobtreffen auf dem Dreisessel.- Aufnahme: Ingo Hans 
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 Die Sing- und Spielscharen aus Baden-Württemberg und München umrahmten mit ihren Liedern 
die Gedenkfeier am Mahnmal der Böhmerwäldler in Lackenhäuser am Fuß des Dreisessels.- 
Aufnahme: Reinhard Wachtveitl, auch der weiteren Aufnahmen. 

 

 
Mit der Goldenen Rose ausgezeichnet wurde Franz Nodes (2. von links). Seine Gattin Rosmarie 
freute sich über einen Blumenstrauß. Links der Ehrenvorsitzende des Böhmerwaldbundes Ingo 
Hans, rechts die Vorsitzende Birgit Kern. 
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Passaus Oberbürgermeister Jürgen Dupper und die Vorsitzende des Böhmerwaldbundes würdigten 
die Arbeit des Kulturpreisträgers Dr. Gernot Peter (Mitte) 

 

 
Gut besetzt war der Große Saal des Rathauses in Passau während der Kulturpreis-
verleihung 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.100, 2022 
Wien, am 12.  August 2022 
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05) Acht tschechische Universitäten unter den besten 1000 Hochschulen   
      weltweit 

Acht tschechische Universitäten befinden sich in diesem Jahr im sogenannten Shanghai-

Ranking der besten 1000 Hochschulen der Welt. Dies ist eine mehr als im vergangenen 

Jahr. Am höchsten wird von ihnen die Prager Karlsuniversität geführt, und zwar auf dem 

geteilten Platz 301 bis 400 (im Vergleich: Universität Wien auf Rang 151 – 200). Die 

ersten zehn Plätze der Rangliste dominieren wie gehabt amerikanische und britische 

Universitäten, mit Harvard an der Spitze. 

https://www.shanghairanking.com/rankings/arwu/2022  

Das Shanghai-Ranking wird seit 2003 erstellt und heißt offiziell Academic Ranking of 

World Universities (ARWU). Die Bewertung erfolgt anhand von sechs Indikatoren, den 

Schwerpunkt bildet dabei die Forschung. 

Zu den besten drei tschechischen Hochschulen gehören neben der Karlsuniversität noch 

die Masaryk-Universität in Brünn (geteilter Platz 401 bis 500) und die Palacký-

Universität in Olmütz (geteilter Platz 701 bis 800). Olmütz erlebt dadurch gerade einen 

Aufschwung – fast jeder fünfte Bewohner der Stadt ist ein Hochschüler, Studienplätze sind 

sehr gefragt. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.101, 2022 

Wien, am 16.  August 2022 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.shanghairanking.com/rankings/arwu/2022
https://www.shanghairanking.com/rankings/arwu/2022
https://www.shanghairanking.com/rankings/arwu/2022
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C.  b) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen         Seiten C 18 – C 26 
 

01) Ergreifende Story 
      Doku über Neustrelitzer Drama in US-Schrank bald fertig 
  
Im Geheimfach eines Schranks stieß ein Amerikaner auf einen Brief. Dieser enthüllte eine 
schockierende Geschichte aus Neustrelitz.  

 

In einem Brief wurde vom tragischen Schicksal einer Familie aus Neustrelitz erzählt.  
Foto: Privat  
 
 

 
Robin Peters  
06.08.2022, 08:23 Uhr  
Nordkurier, Neustrelitz 

Die Dokumentation über das tragische Schicksal einer Neustrelitzer Familie, das erst über 
einen Brief aus einem Schrank in den USA bekannt wurde, soll im Herbst endlich fertig sein. 
Wie Spurensucher Tim Mallad aus Dallas dem Nordkurier jetzt mitteilte, befindet sich die 
Arbeit in den letzten Zügen. 

https://www.nordkurier.de/themen/zweiter-weltkrieg 

https://www.nordkurier.de/autor/robin-peters
https://www.nordkurier.de/themen/zweiter-weltkrieg
https://www.nordkurier.de/themen/usa
https://www.nordkurier.de/themen/zweiter-weltkrieg
https://www.nordkurier.de/autor/robin-peters
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Erlebnisse in den letzten Kriegstagen 

Aus seiner Sicht hat die ergreifende Geschichte um Vergewaltigung und Selbstmord einer 
kleinen Familie beim Vorrücken sowjetischer Soldaten am Ende des Zweiten Weltkriegs 
durch aktuelle Entwicklungen einmal mehr Relevanz bekommen. „Dieser Brief hat eine noch 
größere Bedeutung seit der Invasion der Ukraine. Geschichte hat eine schreckliche Art, sich 
zu wiederholen“, schreibt Tim Mallad dem Nordkurier (aus dem Englischen übersetzt). 

In dem Brief beschreibt die Ostpreußin Olga Holzapfel ihre Erlebnisse in den letzten 
Kriegstagen bei ihrer Gastfamilie in Neustrelitz, während sowjetische Soldaten Ende April 
1945 vorrückten. Willy, Dora und ihre Tochter Ulla Weiß begingen Suizid mit Zyankali. Denn 
Sowjets hatten die Tochter mehrfach vergewaltigt und wollten sie entführen. 

Schreiberin schickte den Brief nach London 

Die Briefschreiberin Olga Holzapfel, die nach ihrer Flucht bei der Familie Weiß 
aufgenommen worden war, war Zeuge des Grauens, verbrachte noch Tage bei den Leichen 
in der Wohnung. Den Brief schickte Olga Holzapfel schließlich zu einem Verwandten der 
Familie in London. So gelangte er auf Umwegen über den großen Teich. Der Amerikaner 
Tim Mallad entdeckte den Brief schließlich im Geheimfach eines Schranks, den er für wenig 
Geld von einer Freundin in Detroit gekauft hatte. Ihm ging die Geschichte so nahe, dass er 
Nachforschungen anstellte. Mallad wandte sich zunächst an US-Amerikaner mit deutschen 
Vorfahren, bekam unter anderem Hilfe von der Schauspielerin Jane Seymour. Vor drei 
Jahren reiste Tim Mallad sogar nach Neustrelitz, besuchte etwa das ehemalige Haus der 
Familie in der Twachtmannstraße, die Gräber und fand im Stadtarchiv weitere Unterlagen 
über die Familie. 

Podcast über Recherche 

Heraus kam ein umfassendes Werk aus Texten, Bildern und Aufnahmen. Über seine 
Rechercheschritte berichtete Mallad zudem in einem Podcast. Selbst bei Fertigstellung der 
Doku ist die Geschichte für den Texaner nicht zu Ende erzählt. Timm Mallad möchte das 
Grab von Olga Holzapfel zeitnah mit einer Plakette versehen. „Sie war eine tapfere und gute 
Frau, an sie muss erinnert werden.“ Deshalb sei auch die Dokumentation so wichtig. Zuletzt 
fand Mallad heraus, dass der Anwalt der Familie Weiß offenbar im Widerstand gegen das 
Nazi-Regime involviert war. „Ich glaube, es gibt noch viel mehr über Familie Weiß zu 
entdecken“, so Tim Mallad 

https://www.nordkurier.de/neustrelitz/doku-ueber-neustrelitzer-drama-in-us-
schrank-bald-fertig-0649163408.html  

 
Anmerkung der Redaktion: Wir danken unserem Leser Roger Kunert, Neustrelitz, für 
diesen Hinweis! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.nordkurier.de/neustrelitz/doku-ueber-neustrelitzer-drama-in-us-schrank-bald-fertig-0649163408.html
https://www.nordkurier.de/neustrelitz/doku-ueber-neustrelitzer-drama-in-us-schrank-bald-fertig-0649163408.html
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02) Buchveröffentlichung von Peter Wassertheurer 
 
Franz Kühnel  
10.08.2022, 16:44 
  
Sehr geehrte Damen und Herren, 
das weiter unten und auch im Anhang vorgestellte bald erscheinende Buch des Autors Peter 
Wassertheurer behandelt das Schicksal der Sudetendeutschen, aber auch anderer 
Vertriebenengruppen von 1945 bis 1949.  Die meisten Vertreibungsopfer kamen im genannten 
Zeitraum in den Gulags und Internierungslagern ums Leben. 
 Der Autor lässt Zeitzeugen zu Wort kommen, die die Tragik der Geschehnisse und das erlebte Leid 
als Betroffene schildern. Dieses Werk dürfte für alle historisch interessierten Bürger sehr 
aufschlussreich sein, da es abseits der bekannten geschichtlichen Daten einen Einblick in 
persönliche Schicksale erlaubt. 
Wenn Sie an dem Werk interessiert sind, können Sie Vorbestellungen gerne ab sofort an den Autor 
unter peter.wassertheurer@aon.at richten . 
   
Mit landsmannschaftlichen Grüßen 
Franz Kühnel 

 
Dr. Wassertheurer Peter 
Ennemosergasse 18 
A-1220 Wien 
mobil 0650-617 29 22 
peter.wassertheurer@aon.at 
  

Betrifft: Leseprobe aus sudetendeutschem Roman 
  
Sehr geehrte Damen und Herren, 
werte Freunde und Kameraden, 
wie bereits in einer eigenen PR-Aussendung mitgeteilt, wird im Spätherbst mein Roman zu den 
Vertreibungsverbrechen an den Sudetendeutschen erscheinen. Im Taschenbuchformat umfasst der  
Roman knapp 700 Seiten. Der Preis wird 22-25 Euro betragen. Als Leseprobe sende ich im Anhang 
neben dem Titelbild einen Bericht aus dem berüchtigten Gefängnis in Bory bei Pilsen zu. Als 
Autor geht es mir darum, die Tragödie an den Volksdeutschen von 1945 völlig unverfälscht in einer 
realitätsnahen und plastischen Sprache zu bearbeiten. Wenn jemand Bekannte, Freunde oder 
Verwandte mit sudetendeutschen Wurzeln hat, wäre ich um eine Weiterleitung sehr dankbar. 
Obwohl der Völkermord an der sudetendeutschen Volksgruppe im Mittelpunkt steht, beschreibe ich 
auch das tragische Schicksal der Donauschwaben, Deutsch-Untersteirer und Siebenbürger 
Sachsen.  
 
Der Roman selber behandelt den Werdegang eines Historikers, der im Auftrag der 
Sudetendeutschen ein wissenschaftliches Projekt betreut, Zeitzeugen von 1945 interviewt und deren 
Leidenswege beschreibt. Bei dieser Arbeit dringt er u.a. immer tiefer in die schrecklichen Ereignisse 
des sudetendeutschen Blutsommers von 1945 vor. Vorbestellungen nehme ich gerne und dankbar 
entgegen. Für alle schon eingegangenen Vorbestellungen danke ich herzlichst. Bitte diese Mitteilung 
an interessierte Personen weiterleiten. Danke! 
  
Mit besten Grüßen 
  
Wassertheurer Peter 

➢ Leseprobe nächste Seite 

 
 

mailto:peter.wassertheurer@aon.at%20richten
mailto:peter.wassertheurer@aon.at
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Bericht aus dem berüchtigten Gefängnis in Bory bei Pilsen 
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Entwurf des Umschlagbildes 
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C.  c) Dokumentationen, Projekte, Diskussionen: Veränderung der   
     Geschichtslandschaft durch Umbenennung von Straßen     Seite C 27                                                                                 
 
Die Dokumentation „Straßenumbenennungen“ wird zurzeit für eine gesonderte 
Veröffentlichung bearbeitet. 
 

Dieses Thema finden Sie jetzt auf unseren Leitseiten: 
 
      Von der Geschichtsklitterung zur Geschichtsfälschung:  
      Straßenumbenennungen für eine andere Republik, für eine andere  
      Gesellschaft – für ein anderes Volk?  
 
      Das Beispiel Steglitz-Zehlendorf in Berlin: Paul von Hindenburg, Max von  
      Gallwitz, Georg Maercker 
 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-

Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gede
nktafeln_%20Ehrengraeber.pdf  

 
 

 
Der Komplex „Gedenktafel für Hugo Conwentz“ ist  in Arbeit.   
 
 
 

01) Mohrenstraße wird umbenannt – Nur Anwohner dürfen dagegen sein! 
 

 
 

Aus der Berliner „B.Z“, Seite 21 

http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
http://www.westpreussen-berlin.de/AWR-Leitseiten/20200810_Leitseiten_Geschichtslandschaft_Strassen_Gedenktafeln_%20Ehrengraeber.pdf
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C. d) Ehrungen, Gedenken, Nachrufe                            Seiten C 28  -  C  34                   

 
01) Meister der Nacht. Zum 200. Todestag von E.T.A. Hoffmann 
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Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 6-7. 
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02) Arno Surminski begeht seinen 88. Geburtstag 
 
Klaus Weigelt  
21.08.2022, 13:25 
  
https://www.youtube.com/watch?v=Vxrv_avCMfw  
  
Liebe Freunde Ostpreußens, 
  
gestern hatte der ostpreußische Schriftsteller Arno Surminski seinen  
88. Geburtstag. 
 
Zu seinen Ehren durfte ich an der filmischen Rezension seines Werkes 
„Sommer vierundvierzig“ mitwirken. 
 
Der Film (Link) wurde gestern freigeschaltet. 
  
Mit herzlichen Grüßen, 
Klaus Weigelt 
Präsident der Stiftung Deutsche Kultur im Osten Europas 
 
 
03) Langjähriger Oppelner Erzbischof Alfons Nossol feierte 90. Geburtstag 

Der Vorsitzende des Stiftungsrates der Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im 
Ausland, Hartmut Koschyk, ließ es sich nicht nehmen, dem verdienten Kirchenmann 
Alfons Nossol persönlich an dessen Ruhesitz in Groß Stein / Kamień Śląski zu gratulieren. 
Bitte sehen Sie hie den entsprechenden Bildbericht  

https://www.stiftung-verbundenheit.de/de/blog/meldungen/Der-langjaehrige-
Oppelner-Erzbischof-Alfons-Nossol-feiert-seinen-90.-Geburtstag.php  

- besonders freute sich Erzbischof Nossol, dass zu seinem 90. Geburtstag seine 88-jährige 
Schwester Elfriede mit ihren Kindern, Enkeln und Urenkeln aus Deutschland zu ihm nach 
Groß Stein gekommen war. 

 

 

 

 

 

 

https://www.youtube.com/watch?v=Vxrv_avCMfw
https://www.stiftung-verbundenheit.de/de/blog/meldungen/Der-langjaehrige-Oppelner-Erzbischof-Alfons-Nossol-feiert-seinen-90.-Geburtstag.php
https://www.stiftung-verbundenheit.de/de/blog/meldungen/Der-langjaehrige-Oppelner-Erzbischof-Alfons-Nossol-feiert-seinen-90.-Geburtstag.php
https://www.stiftung-verbundenheit.de/de/blog/meldungen/Der-langjaehrige-Oppelner-Erzbischof-Alfons-Nossol-feiert-seinen-90.-Geburtstag.php
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Im „Sebastianeum Silesiacum“ in Groß Stein/ Kamień Śląski zelebrierte Erzbischof Alfons 
Nossol anlässlich seines 90. Geburtstages einen Gottesdienst für seine Familie und enge 
Freunde 
 
https://youtu.be/72FjrvxnhwU  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

https://youtu.be/72FjrvxnhwU
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Besonders freute sich Erzbischof Nossol, dass zu seinem 90. Geburtstag seine 88-jährige 
Schwester Elfriede mit ihren Kindern, Enkeln und Urenkeln aus Deutschland nach Groß 
Stein/Kamień Śląski gekommen war 
 

 
Der Vorsitzende des Stiftungsrates der Stiftung Verbundenheit Hartmut Koschyk gratulierte dem 

langjährigen Oppelner Erzbischof Alfons Nossol mit einer „Humboldt-Rose“ zu seinem 90. 
Geburtstag 
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Erzbischof Alfons Nossol ist die Errichtung des „Sebastianeum Silesiacum“ und der 
Wiederaufbau der Wallfahrtskirche des Heiligen Hyazinth und des Schlosses in Groß 
Stein/Kamień Śląski zu verdanken 
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Erzbischof Alfons Nossol vor einem Bild des bedeutenden Barockmalers Michael Willmann, 
das die Heilige Hedwig von Schlesien darstellt 
 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.100, 2022 

Wien, am 12.  August 2022 
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C. e) Beiträge zur geschichtlichen und geographischen Landeskunde   
                                                                                            Seiten C 35 – C 63 
 

01) Polnische Ansprüche auf das nördliche Ostpreußen 
 
 

 
 
 
Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 12. 
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02) Bernstein für 100 Jahre. Königsberger Bernsteinkombinat schätzt die  
      möglichen Abbaumengen der Zukunft für das Abbaufeld bei Palmnicken 
 

 

 
Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 15-16. 
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03) Neuer Vorstandsvorsitzender im Bernsteinkombinat 
 

 
Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 3-4. 
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04) Seeterminal Neukuhren (Samland) wohl 2024 betriebsbereit 
 

 
 
Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 3-4. 
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05) Memelgebiet: Grigeo vor Gericht 
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Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 10-11. 
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06) Kirchliche Stromdiebe im Königsberger Gebiet 
 

 
 

Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 14. 
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07) Denkfabrik auf der Lomse. In Königsberg entsteht ein richtungsweisendes 
      rußländisches Technologie-Zentrum 
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Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 8-9. 
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08) Königsberger Gebäude: Überwiegend deutsch … und jetzt auch geschützt 
 

 
 

Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 14. 

 

09) Flughafen Powunden: Von Blau zu Grau. Die durch den Ukraine-Konflikt  
      ausgelösten Sanktionen treffen auch die Flugverbindungen Königsbergs  
      mit der Bundesrepublik 
 

 

Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 12 
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10) Elbing: Elch auf dem Dach 

 

Aus: Preußen-Kurier. Heimatnachrichten für Ost- und Westpreußen,  
Ausgabe 2 / 2022 – 13. Jahrgang, Seiten 13 
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11) Ausgestorben geglaubte Pflanze im Altvatergebirge entdeckt 

 Botaniker haben bei Forschungsarbeiten im Altvatergebirge eine als dort ausgestorben 
geltende Pflanze entdeckt. In dem für die Öffentlichkeit gesperrtem Felsengebiet des 
„Großen Kessels“ (Velký kotel) stießen die Wissenschaftler auf die Haarstielige Segge. In 
Tschechien wächst sie eigentlich nur noch im Riesengebirge, im Altvatergebirge wurde sie 
zuletzt 1951 gesichtet. Dies teilte der Botaniker Radek Štencl von der Verwaltung des 
Landschaftsschutzgebietes der Presseagentur ČTK mit. 

 Die Experten haben vor Ort zudem die stark gefährdete Zwergmispel gefunden, und das 
erstmals seit 60 Jahren. Der Große Kessel gehört zum Nationalen Naturschutzgebiet 
Altvater / Praděd und zählt zu den botanisch wertvollsten Gebieten Tschechiens. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.99, 2022 

Wien, am 10.  August 2022 
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12) 130 Jahre Aussichtsturm Stephanshöhe 

 Die Stephanshöhe / Štěpánka ist der älteste Aussichtsturm im Isergebirge und gilt als eines der 
schönsten Bauwerke seiner Art. Der Turm steht auf dem gleichnamigen 958 Meter hohen Berg, 
der im Tschechischen Hvězda genannt wird. 

Im Folgenden erfahren Sie mehr über den steinernen, neugotischen Aussichtsturm. 

Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.103, 2022 

Wien, am 18.  August 2022 

https://deutsch.radio.cz/aussichtsturm-stephanshoehe-seit-130-jahren-der-

schoenste-blick-aufs-8758373    

Aussichtsturm Stephanshöhe: Seit 130 Jahren der schönste Blick aufs 
Riesengebirge 

14.08.2022  

 
Foto: Jaroslav Hoření, Tschechischer Rundfunk 

 

Die Stephanshöhe (auf Tschechisch Štěpánka) ist der älteste Aussichtsturm im Isergebirge 
und gilt als eines der schönsten Bauwerke seiner Art. Der Turm steht auf dem 
gleichnamigen 958 Meter hohen Berg (im Tschechischen wird er Hvězda genannt). 

 

https://deutsch.radio.cz/aussichtsturm-stephanshoehe-seit-130-jahren-der-schoenste-blick-aufs-8758373
https://deutsch.radio.cz/aussichtsturm-stephanshoehe-seit-130-jahren-der-schoenste-blick-aufs-8758373
https://deutsch.radio.cz/aussichtsturm-stephanshoehe-seit-130-jahren-der-schoenste-blick-aufs-8758373
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/7d7bf61cf7191acc8b2792c62c58b724.jpg?itok=JeEAqjmR&timestamp=1660308570
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/7d7bf61cf7191acc8b2792c62c58b724.jpg?itok=JeEAqjmR&timestamp=1660308570
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/7d7bf61cf7191acc8b2792c62c58b724.jpg?itok=JeEAqjmR&timestamp=1660308570
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Aussichtsturm Štěpánka|.- Foto: gemeinfrei 

Für die Errichtung des steinernen neugotischen Aussichtsturms setzte sich Fürst Camill 
Rohan ein. Er benannte ihn nach Erzherzog Stephan von Österreich, der den Bau der 
kaiserlichen Riesengebirgsstraße in der Region überwachte. Mit dem Bau des 
Aussichtsturms wurde 1847 begonnen, doch die Arbeiten wurden bald abgebrochen. 

Schließlich verkaufte der Fürst den unvollendeten Bau an den deutschen Bergverein aus 
Gablonz (tschechisch Jablonec nad Nisou). Dieser ließ die bestehenden Teile instand 
setzen und den Bau vollenden. 1892 konnte der Turm für die ersten Wanderer geöffnet 
werden. Er ist 24 Meter hoch und bietet eine sehr schöne Aussicht. Von hier blickt man auf 
den westlichen Teil des Riesengebirges, die Täler der Flüsse Desná / Desse und Kamenice 
/ Kamnitz, auf die umliegenden Berghütten bis zur Talsperre Souš / Darretalsperre und bis 
zum Berg Jizera / Siechhübel in der Ferne. 

https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/54f44e7db05232f91e2dfda3c66f3085.jpg?itok=aMHtHkSL&timestamp=1660308734
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/54f44e7db05232f91e2dfda3c66f3085.jpg?itok=aMHtHkSL&timestamp=1660308734
https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/54f44e7db05232f91e2dfda3c66f3085.jpg?itok=aMHtHkSL&timestamp=1660308734
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https://deutsch.radio.cz/sites/default/files/styles/rcz_lightbox_v2/public/images/f1c482b31282799564b41d78a815928f.jpg?itok=gAJWZIaB&timestamp=1660308664
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13) „Südmährer-Museum“ in Laa an der Thaya 

Das Südmährische Heimatmuseum Thayaland bietet u.a. eine übersichtliche Darstellung 

der Geschichte Südmährens von der Besiedlung im Mittelalter, Entstehung des 

Nationalismus, Erster Weltkrieg und die Folgen des „Vertrages“ von St. Germain, 

Entstehung der Tschechoslowakei, Eingliederung des Sudetenlandes in das Deutsche 

Reich durch das Münchner Abkommen, Zweiter Weltkrieg und schließlich die Vertreibung 

der deutsch-altösterreichischen Bevölkerung aus ihrer angestammten Heimat. Jeweils an 

Sonn- und Feiertagen von 14 – 18 Uhr geöffnet, sowie jederzeit nach Vereinbarung auch 

außerhalb der Saison – hier sehen Sie ausführliche Informationen.  

 

https://drive.google.com/file/d/1RtGo7HF_YlsfaaWuI9UU7yqpziILFR4D/view?usp=sharing
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14) Czernowitz 2022: Eine Sommerreise 

 Seit dem Kriegsbeginn im Feber 2022 organisiert das IGKS München unter Prof. Florian 
Kührer-Wielach gemeinsam mit der Universität Czernowitz und vielen befreundeten 
Institutionen und Personen finanzielle und materielle Hilfe für die ukrainische 
Nordbukowina. Tausende Menschen sind dorthin aus den Kriegsgebieten geflüchtet. Viele 
von ihnen sind in den Universitätswohnheimen untergebracht. Bitte sehen Sie hier die 
multimediale Mini-Serie „Czernowitz 2022“. 

https://www.ikgs.de/czernowitz2022  

8. August 2022 

Czernowitz 2022. Eine Sommerreise 

Seit dem Kriegsbeginn im Februar 2022 engagiert sich das IKGS München 
gemeinsam mit der Universität Czernowitz und vielen befreundeten Institutionen und 
Personen, finanzielle und materielle Hilfe für die ukrainische Nordbukowina zu 
organisieren. Tausende Menschen sind dorthin aus den Kriegsgebieten geflüchtet. 
Viele von ihnen sind in den Universitätswohnheimen untergebracht. Im Juli hat 
Florian Kührer-Wielach, Direktor des IKGS, Czernowitz besucht, um Gespräche zu 
führen, auf akademischer wie humanitärer Ebene Solidarität zu zeigen und sich ein 
Bild von der Lage vor Ort zu machen. Was er dort erfahren und gesehen hat, erzählt 
er in dieser Reportage. 

Zuerst noch ein kurzer Besuch bei Prof. Ștefan Purici, dem Prorektor für die 
Außenbeziehungen der Ștefan cel Mare-Universität in Suceava. Er ist unser wichtigster 
Partner in Rumänien, wenn es um Einkäufe und Transporte für die Bukowinahilfe geht. Er 
hat familiäre Wurzeln in der Nordbukowina, spricht auch Ukrainisch. Mit seiner Position an 
der Universität Suceava und einer humanitären Stiftung kann er uns auf vielfältige Weise 
unterstützen. Unsere Großbestellungen, beispielsweise Bettwäsche um mehrere tausend 
Euro, werden bei ihm in der Universität zwischengelagert. Oft kaufen er und sein Team 
selbst im Großmarkt ein und bringen die Hilfsgüter bis zur Grenze nach Siret, wo sie von 
unseren Kollegen aus Czernowitz abgeholt werden. 

Mittlerweile ist es möglich, dass die Czernowitzer auch selbst nach Rumänien kommen, um 
Hilfsgüter abzuholen und einzukaufen. So wird es auch heute sein. Ich werde diesmal 
mitkommen. Purici hat ohnehin nicht viel Zeit, an der Universität ist admitere, 
Einschreibungszeit für den neuen Jahrgang. Wir konnten jedoch alles klären, was zu 
besprechen war. Die Logistik des „Netzwerk Gedankendach“ zwischen München, Suceava 
und Czernowitz wird weiterhin reibungslos funktionieren. Und was mir noch wichtig war: ihm 
und seinem Team für die Zusammenarbeit zu danken. 

Einkaufen im Großmarkt 

Ich treffe die Leiterin des Zentrum Gedankendach Dr. Oxana Matiychuk, ihre Mitarbeiterin 
Chrystyna Kryliuk aus dem International Office der Universität Czernowitz und Chauffeur 
Wasyl Samaschko direkt beim Selgros-Großmarkt. Der liegt praktischerweise nicht weit von 
der Universität entfernt. Die Wiedersehensfreude ist groß, wir haben aber wenig Zeit für 
Sentimentalitäten, der Einkauf muss erledigt werden und dann sollen wir noch Rollstühle 
und Windeln abholen, erfahre ich. Wir füllen drei Einkaufswägen mit Lebensmitteln, darunter 
auch Süßes für die Kinder. Die Qualität der Waren ist in Rumänien besser und tatsächlich 
ist es hier auch günstiger als in der Ukraine. Die Dame an der Kasse bleibt geduldig, obwohl  

https://www.ikgs.de/czernowitz2022
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sie jeden Müsliriegel einzeln abzählen muss und zu allem Überdruss das Kartenzahlsystem 
ausgefallen ist. Sie weiß offensichtlich, welche Gruppe hier vor ihr steht. Morgen werden die 
Besorgungen ins Czernowitzer „Studentendorf“ gebracht werden. In den Heimen dort leben 
im Moment vor allem Flüchtlinge. 

Großeinkauf.- © F. Kührer-Wielach 

Nachdem wird den Inhalt der drei krachvollen Einkaufswägen auf den Kleinlaster gehievt 
haben, wirkt die Ladefläche noch immer ziemlich leer. Sie wird sich im Laufe des Tages 
füllen. Wir setzen uns in die Fahrgastkabine. Vorne auf dem Armaturenbrett ist ein 
Minifahnenständer angebracht. In der Mitte das Fähnchen der Universität Czernowitz, aus 
der zweiten Reihe gesehen links die Farben der Ukraine, rechts jene der Bukowina. Noch 
fahren wir aber nicht los. Wasyl klappt ein Tischchen auf, das zwischen erster und zweiter 
Sitzreihe montiert ist. Seine Frau hat gekocht, wir sollen ordentlich essen, er dürfe nichts 
zurückbringen. Es gibt pikante Palatschinken und gebackene Zucchini. Tee aus kleinen 
Krügen, ein schöner Moment. 

Lagebesprechung im Großmarkt.- © F. Kührer-Wielach 

Oxana fragt mich, ob denn jemand ein Behältnis für den Müll mithabe. Ich krame eine ganze 
Rolle kleiner Tüten hervor, selbstverständlich biologisch abbaubar. Biomülltüten im  
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Rucksack vorzuhalten, das kann nur der „Wessi“ liefern. Mein halbernst gemeinter Hinweis, 
dass ich als gelernter Österreicher durchaus in der Lage sei, auch mal zu improvisieren, 
läuft Mangels an Beweisen ins Leere. 

Zuladung in Rădăuți 

Wir fahren los Richtung Grenze, machen aber noch einen Abstecher in die Kleinstadt 
Rădăuți. Dort sollen Rollstühle warten. Seit wir in Suceava losgefahren sind telefoniert 
Chrystyna, die aus der rumänischen Minderheit in der Ukraine stammt, nahezu 
durchgehend und geduldig mit verschiedenen Stellen in Rumänien. Sie kämpft um die 
Genehmigung, die Rollstühle einladen und mitnehmen zu dürfen. Umsonst, wie sich 
herausstellt. Eigentlich war alles arrangiert, aber offensichtlich wissen das nicht alle. Die 
Enttäuschung ist anfänglich groß, man wird die Rollstühle, die der Bezirk Schwaben in 
Deutschland organisiert hat, aber zu einem anderen Zeitpunkt abholen können. 

 

Vor den Toren der rumänischen Stadt Rădăuți wird der LKW mit Hilfsgütern beladen.- 
© Florian Kührer-Wielach 

Wir fahren an den Stadtrand. Dort werden in einer riesigen Halle, die von einer lokalen NGO 
betrieben wird, Güter verschiedener europäischer Hilfsorganisationen zwischengelagert. 
Die pralle Sonne scheint auf das Gelände, das auch als Kulisse für einen modernen Western 
dienen könnte. Ein Wasserturm wirft seinen schlanken Schatten in den Kies. „Strickschal’s 
Frauen Winter“ oder „Ohne Bommel Herren Strickmütze“ steht auf den Kisten in der Halle. 
Mitten in der brütenden Hitze wird mir klar: Winter is coming. Für die Ukraine ein großes 
Problem. 

Die Menschen, die sich um die Logistik in der Halle kümmern, sind uns offensichtlich 
gewogen. Nicht zuletzt, weil Chrystyna perfekt auf Rumänisch kommunizieren kann. Aber 
vor allem, weil die Notlage der Ukrainer auf großes Verständnis stößt. Die Bedrohung 
seitens des verhaltensauffälligen Nachbarn im Osten steckt auch vielen Rumänen noch aus 
„alten Zeiten“ in den Knochen. Ich nehme mir vor, bei jeder sinnvollen Gelegenheit darauf 
hinzuweisen, wie viel in Rumänien für die ukrainischen Nachbarn geleistet wird. Die 
Ladefläche füllt sich dann rasch mit Paletten, auf denen sich Windeln für alle Altersklassen 
und andere Hilfsgüter stapeln. 

https://www.ikgs.de/wp-content/uploads/2022/08/czernowitz_2022_bild2_©-F.-Kuehrer-Wielach.jpg
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Richtung Czernowitz 

Wir verlassen die Europäische Union. Der Grenzübertritt verläuft ohne Probleme. Ich spähe 
auf meine Landkarte, die ich vorsorglich auf mein Handy geladen habe, in der Ukraine ist 
das Roaming teuer. Keine 30 Kilometer westlich von uns liegt Putila, jener Ort, in dem der 
Lyriker Manfred Winkler geboren wurde, vor ziemlich genau 100 Jahren. Sein Nachlass 
findet sich im IKGS. Noch im Herbst wird ein sorgfältig edierter Band mit seinen Gedichten 
erscheinen, die er nach seiner Auswanderung nach Israel sowohl auf Deutsch als auch auf 
Hebräisch verfasst hat. Putila liegt heute knapp auf der ukrainischen Seite der Grenze. 

Die kurze Strecke nach Czernowitz ist gut ausgebaut. Auf der Gegenspur stauen sich die 
LKWs. Gelegentlich laden Straßenschilder auf Ukrainisch und Englisch ein, die Hauptstraße 
zu verlassen: um eine Kirche der vor Jahrhunderten aus Russland in die Bukowina 
geflüchteten sogenannten Altgläubigen zu besichtigen. Oder nach Dymka zu fahren, wo die 
Schriftstellerin Olha Kobyljanska geboren wurde und wo man ihr ein Museum eingerichtet 
hat. Als einer von sieben Sprösslingen eines „kleinen“ ukrainischen k. u. k. Beamten und 
einer deutsch-polnischen Mutter hatte sie früh zu schreiben begonnen: zuerst auf Polnisch, 
später mit größerer Resonanz auf Deutsch, um dann ins Ukrainische zu wechseln. Heute 
hat sie den Status einer ukrainischen Nationaldichterin. Sie wird uns noch öfter begegnen. 

In der Hauptstadt der Nordbukowina – Kakanisch Czernowitz, Ukrainisch Tscherniwzi – 
angekommen, fahren wir ins Lager der Universität, um die Hilfsgüter abzuladen. Viele 
helfende Hände, viel zu routiniert im Hilfsgüterstapeln und -verteilen. Das Lager befindet 
sich im Hof eines Universitätsgebäudes. Nicht in irgendeinem, sondern im einstigen 
Hauptgebäude. Sozusagen im universitären Gründungsobjekt. Hier wurde 1875 die Franz-
Josephs-Universität inauguriert. In der Mitte des Hofes steht ein prächtiger, ausladender 
Baum. Wenigstens gibt es Schatten, denke ich mir. 

Der Innenhof des einstigen Hauptgebäudes der Franz-Joseph-Universität Czernowitz.- 
© Florian Kührer-Wielach 

Stadtstreunen 

Es wird Abend, Oxana lädt mich noch zum Essen ein. Wir gehen in ein aus Charkiw 
umgesiedeltes Restaurant, das Lokal ist stylish, das Essen bodenständig, das Personal fast 
so hilflos wie ich, was wohl an mir liegt, jedenfalls: ausgezeichnete Küche. Irgendwann, 
erzählt mir Oxana, will man zurück nach Charkiw, in Czernowitz soll eine Filiale bleiben. 
Finde ich gut. Anschließend streune ich durch die Stadt, die Hügel der Stadt in der  

https://editionfaust.de/produkt/noch-hoer-ich-deine-schritte/
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Abendsonne. Kaiser Franz Josefs Statue steht in seinem Park, dort bei der katholischen 
Herz-Jesu Kirche, inmitten einer Baustelle, der Park wird gerade renoviert. Ein Mann, der 
meinen möglicherweise etwas touristischen Habitus bemerkt hat, erklärt mir etwas auf 
Ukrainisch, dann auf Russisch. Rumänisch kann er leider nicht. 

2008 wurde vor der Herz-Jesu-Kirche eine Franz Joseph-Statue errichtet. Der Park wird 
gerade renoviert.- © Florian Kührer-Wielach 

Wenn man es sich einreden will, ist hier fast alles wie immer. Wieso fühlt man sich hier 
zuhause, obwohl man definitiv nicht mehr als ein flüchtiger Gast ist? (Freilich einer, der 
immer wieder kommt.) Nur Kinder fahren neuerdings mit E-Scootern über das holprige 
Pflaster, und mitten auf dem einstigen Austria-Platz, vis-á-vis des Sowjetdenkmals, stehen 
Zelte einer italienischen Hilfsorganisation. Auf den Friedhöfen gibt es viele frische Gräber. 
Am Eingang zur Kobyljanska-Straße, einst die Herrengasse, steht ein junger Mann mit 
seinem Flügelhorn und trägt beherzt seine Fassung von Frank Sinatras „My Way“ vor. Ich 
darf in der Wohnung einer Kollegin aus Deutschland übernachten, sie musste das Land zu 
Kriegsbeginn verlassen. 

 

„My way“ in der Herrengasse.- © F. Kührer-Wielach 

https://www.bukowina-portal.de/de/ct/300-Franz-Joseph-Statue
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Beim Rektor und im Luftschutzkeller 

Um neun Uhr treffe ich den Rektor der Jurij-Fedkowytsch-Universität Czernowitz, Roman 
Petryshyn. Oxana steht uns als Übersetzerin bei. Er hat sich Zeit genommen für mich, ist 
gut vorbereitet. Internationaler Besuch ist mehr als rar im Moment. Obwohl gerade 
Sommerferien sind, gibt es viel zu tun: ab September will die Universität soweit möglich 
wieder auf Präsenzbetrieb umstellen. Seit der Pandemie seien die Studierenden online 
unterrichtet worden, man spüre aber, wie sehr der persönliche Kontakt zwischen Lehrenden 
und Studierenden fehle. Einige Kommilitonen und Lehrende sind schon an der Front. Die 
Furcht der anderen, dass es ihnen ebenso geht, ist groß, auch wenn man bereit ist, sein 
Land zu verteidigen. Was mir Rektor Petryshyn sonst noch erzählt hat, können Sie hier auf 
Spotify oder unten auf Youtube nachhören. 

Wir befinden uns im Hauptgebäude der Universität, dem ehemaligen Sitz des orthodoxen 
Metropoliten, der einst nicht nur für die Bukowina, sondern auch für Dalmatien zuständig 
war. Vor 1918 haben die ukrainischen wie die rumänischen Theologen in Czernowitz ihr 
Studium größtenteils auf Deutsch absolviert. Die Architektur ist wunderschön, UNESCO-
Weltkulturerbe, es kann sich mit den schönsten Universitätsgebäuden der Welt messen. 
Nur dass weder in Oxford noch in Hogwarts ein Schild mit „Schutzraum“ am Eingangstor 
hängt. Falls Luftalarm gegeben wird, können sich Menschen aus der Umgebung hierher 
flüchten. 

Interview mit Universitätsrektor Prof. Roman Petryshyn.-© F. Kührer-Wielach 

Ich will die Kellerräumlichkeiten sehen, die gerade zu weiteren Luftschutzbunkern ertüchtigt 
werden. Wände werden verputzt, in manchen Räumen stehen bereits Stühle an den 
Wänden, Tischtennistische in der Mitte. Prorektorin Tamara Marusyk wird mir später beim 
Mittagessen erzählen, dass hier die Universitätskantine untergebracht war, als sie studiert 
hat. Sie soll recht schön gewesen sein, die Kantine. Ohne funktionierende Luftschutzräume 
kann es keinen Präsenzunterricht geben im Herbst. Wir werden im Rahmen der 
Bukowinahilfe Unterstützung leisten, damit das möglich wird. 

 

 

 

https://open.spotify.com/episode/4CG1XO8pg5FM1vxLCV7dUD?si=xoccg19wQ7-7yQzihaRupg
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Luftschutzraum der Universität.- © F. Kührer-Wielach 

Nachbesprechung mit Oxana im Zentrum Gedankendach, das in der Nähe des 
Internationalen Büros der Universität untergebracht ist. Der Raum liegt gleich neben jenem 
des DAAD. Hier haben wir vor rund drei Jahren das zehnjährige Jubiläum des Zentrum 
Gedankendach gefeiert. Auf einem Schrank thronen kleine Flaggen, die deutsche, die 
österreichische und die schweizerische, eingerahmt vom Blau-Gelb der Ukraine und den 
goldenen Sternen der Europäischen Union. Ich kriege guten Espresso und eine Mozartkugel 
dazu. Auf dem Tisch neben mir befindet sich ein Stapel Kinderbücher auf Ukrainisch. Ich 
muss weiter. 

Im Museum für jüdische Geschichte und Kultur der Bukowina 

Um halb elf bin ich mit Mykola Kuschnir verabredet. Er ist der Direktor des Museums für 
jüdische Geschichte und Kultur der Bukowina. Es befindet sich im „Jüdischen Nationalhaus“, 
das noch zu Kaisers Zeiten gleich neben dem Theatergebäude errichtet wurde. Der Platz 
ist einer der schönsten in der Stadt, da stand auch einmal Schiller vor dem Theater, das fast 
genauso aussieht wie das Stadttheater in Fürth. Das berühmte Architektenbüro Helmer und 
Fellner hatte den Bau ursprünglich für Czernowitz geplant, dort gab es dann aber kein Geld 
und so setzte man die Pläne zuerst in der mittelfränkischen Stadt ein und um. Später, 
1904/1905, bekam dann Czernowitz doch noch sein „Deutsches Stadttheater“. Es ist heute 
nach Olha Kobylanska benannt. Ihre monumentale Statue vor dem Gebäude trägt nun einen 
blau-gelben Umhang. Fast streife ich an ihm an, als ich Richtung Museum spaziere. 
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Die Statue Olha Kobyljanskas vor „ihrem“ Theater. Im Hintergrund mittig das einstige 
Jüdische Nationalhaus, das heute als „Kulturpalast“ fungiert und das Museum für jüdische 
Geschichte und Kultur der Bukowina beherbergt.- © F. Kührer-Wielach 

Mit Mykola, der sich auch in den internationalen Netzwerken zur Rettung ukrainischen 
Kulturguts engagiert, führe ich ein langes Gespräch über die Situation in der Stadt, über 
Politik, Kultur und sein Museum. Ein weitere Innenperspektive. Ein Land, ein Volk im Krieg, 
zwischen Hoffnung auf den Westen und der Furcht, missverstanden zu werden. Wir reden 
auch über Nationalismus und Antisemitismus, naheliegend in diesen Mauern. Gemeinsam 
phantasieren wir von der Zeit, in der eine fokussierte, fachlich und sachlich gestützte 
Aufarbeitung dieses Teils der ukrainischen – und damit auch zentraleuropäischen – 
Geschichte möglich sein wird. Die Rastlosigkeit und die Emotion des Krieges verhindern im 
Moment aber jede Initiative, die den Horizont des aktuell Dringlichen überschreiten vermag, 
materiell wie ideell. 

Stets muss Mykola damit rechnen, zum Militär eingezogen zu werden. Er ist, wenn es sein 
muss, dazu bereit. Er offenbart mir, dass er aktuell nur mehr ehrenamtlich für das Museum 
arbeitet, weil die Finanzierung der privaten Geldgeber ausgefallen ist. Wünschenswert 
wäre, dass sich die lokale Verwaltung stärker bei der Sicherstellung der Gelder einbrächte, 
was in einer Stadt, die einst von über einem Drittel Juden bewohnt wurde, eine gewisse 
Logik hätte. Jetzt gibt es aber, aus viel zu nahe liegenden Gründen, ohnehin keine Mittel. 
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Direktor Mykola Kuschnir führt durch das Museum.- © F. Kührer-Wielach 

Ich bitte Mykola, mir sein kleines, so gut gepflegtes Museum zu zeigen. Im Rahmen dieser 
Führung sprechen wir nicht nur über die Geschichte der Juden in der Bukowina, sondern 
auch über die Sicherungsmaßnahmen, die es in der Kriegssituation braucht. Wenn Sie 
möchten, können Sie mit uns mitkommen: unser Gespräch mithören (Spotify), und wenn 
Sie wollen, hier unten auch mitschauen. 

Essen bei Rita Steinberg 

Mit Vizerektorin Tamara Marusyk darf ich die Mittagszeit im „Rita Steinberg“ verbringen, 
einem Restaurant im Universitätsviertel, gehobene jüdische Küche, ich kriege eine 
großartige Kalbszunge und Wein aus Bessarabien. Die Themen kreisen um die Probleme, 
die eine Universität in Kriegsfall zu bewältigen hat. Schon vorher war es nicht leicht. Aber 
es ist auch hier bergauf gegangen, langsam. Menschen wie Marusyk wissen, wohin die 
Reise eigentlich gehen könnte, wenn die Voraussetzungen nur ein wenig anders wären als 
sie es gerade sind und waren, ante bellum. Kontroverse innenpolitische Debatten gibt es 
aber im Moment kaum. Jetzt heißt es vor allem: zusammenhalten. 

Wir reden darüber, wo wir konkret helfen können, über die Luftschutzkeller. Wie 
Präsenzunterricht möglich wird, über den kommenden Winter. Marusyk ist für Forschung 
und Unterricht zuständig, sie weiß, welch großen Stellenwert der persönliche Kontakt im 
universitären Biotop einnimmt. Zuhause hat sie eine Kollegin aus Saporischschja 
untergebracht, eigentlich von der Universität in Donezk, sie ist also schon zweimal 
geflüchtet, wie viele, die jetzt in Czernowitz stranden. Noch hat keine Rakete die Stadt 
getroffen, alle hoffen, dass das so bleibt, befürchten aber anderes. Die Russen zielen 
schlecht. 

Wir tauschen uns auch fachlich aus, vergessen die Zeit, Marusyk hat ihre Habilitation zu 
den 1940er-Jahren verfasst, als der Faschismus hier wütete und als die Region sowjetisch 
wurde. Sie konnte dazu Geheimdienstakten auswerten, kennt Namen, mehr, als sie den 
Nachfahren von Opfern dieser und jener Regimes zumuten will. Wir sind uns einig: 
Geheimdienstakten sind Gift, das noch Jahrzehnte nach ihrer Entstehung wirkt. Zum 
Abschied überreicht mir die Vizerektorin mit ironisch-verschmitztem Lächeln einen 
Kühlschrankmagneten mit Bildern der Universität. 

 

https://open.spotify.com/episode/3TGg2g4Igtf522hZIxCT0B?si=Z6MYyezyS4-g7kFM76SnTg
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Oxana Matiychuk (Zentrum Gedankendach/Internationales Büro der Universität), 
Vizerektorin Tamara Marusyk, Florian Kührer-Wielach (v. l.).-  © F. Kührer-Wielach 

Manche möchten sich jetzt fragen, wie man in diesen Zeiten, in diesem Land ins Restaurant 
gehen kann. Ich schließe mich meiner Kollegin Oxana an, die in ihrem Ukrainischen 
Tagebuch in der Süddeutschen Zeitung schon im März festgestellt hat: „Wie gut, dass 
Menschen ins Restaurant gehen“. Man kann, man soll, wenn man kann. 

Meridian findet Stadt 

Ich eile zum nächsten Gespräch, den Universitätshügel hinunter, über den Zentralplatz in 
die Kobyljanska-Straße, wo das Paul Celan-Literaturzentrum seinen Sitz hat. Dort wartet 
Evgenia Lopata auf mich. Sie ist die künstlerische Leiterin und Geschäftsführerin des 
Lyrikfestivals Meridian Czernowitz sowie des gleichnamigen Verlags. Das Literaturzentrum 
besteht seit 2013 und wird von Prof. Petro Rychlo geleitet, einem führenden Kopf der 
Bukowinischen Literaturwissenschaft, Übersetzer von deutschsprachigen Autoren ins 
Ukrainische. Vor wenigen Wochen durfte ich im Literaturhaus Stuttgart mit ihm ein Gespräch 
über sein Leib- und Lebensthema, „Czernowitz/Tscherniwzi und die Literaturen der 
Bukowina“ führen. Man kann es hier nachhören. 

Künstlerische Leiterin und Geschäftsführerin Evgenia Lopata in Paul Celan-
Literaturzentrum.- © F. Kührer-Wielach 

https://www.sueddeutsche.de/kultur/ukrainisches-tagebuch-oxana-matiychuk-1.5553626
https://www.sueddeutsche.de/kultur/ukrainisches-tagebuch-oxana-matiychuk-1.5553626
http://www.meridiancz.com/paul-celan-literaturzentrum/
https://www.dichterlesen.net/veranstaltungen/veranstaltung/detail/czernowitz-tscherniwzi-und-die-literaturen-der-bukowina-3331/
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Evgenia erzählt mir von den Herausforderungen, vor denen das kleine Team rund um das 
Literaturzentrum und das Lyrikfestival Meridian steht. Die Miete für das sorgfältig renovierte, 
für kulturelle Veranstaltungen perfekt adaptierte Veranstaltungslokal soll sich vervielfachen 
und wäre dann nicht mehr zu finanzieren. Nur die aktuelle Situation lässt darauf hoffen, dass 
der vertragliche Status quo noch ein wenig erhalten bleibt. Das Zentrum bietet vielen 
kulturinteressieren Geflüchteten eine Anlaufstelle. 

Und dann ist da noch Meridian, das mittlerweile legendäre Lyrikfestival, das die Pandemie 
in den vergangenen beiden Jahren ins ausschließlich Virtuelle gedrängt hat: dieses Jahr 
soll es wieder vor Ort stattfinden, freilich auch digital, aber vor allem mit fassbaren 
Menschen, auch hochkarätigen Gästen aus dem Ausland. Die „Kulturfront“ sei wichtig, meint 
Evgenia, man müsse gerade jetzt zeigen, welchen Stellenwert Kultur in der Ukraine 
einnehme. An den Begriff kann ich mich nur schwer gewöhnen, ich glaube aber zu 
verstehen, was gemeint ist und kann es nachvollziehen. Was mir Evgenia sonst noch über 
die Besonderheiten der Stadt, ihre Wahrnehmung und die Pläne für Meridian erzählt hat, 
können Sie hier auf Spotify oder unten auf Youtube hören. 

20 Partisanen für eine gute Zeit in Czernowitz 

In einem schicken Kaffeehaus am Theaterplatz treffe ich Olha Poliak. Mit ihr solle ich 
unbedingt sprechen, hatte Oxana gemeint, als ich sie nach interessanten 
Gesprächspartnern für meine kurze Reise fragte. Olha sei viel zu bescheiden, ihre 
Kunstprojekte mit und für Jugendlichen in der Stadt enorm wertvoll. Insbesondere jetzt, wo 
auch noch viele Flüchtlinge im Teenageralter in der Stadt wohnten. 

Kunstpädagogin Olha Poliak berichtet über die „20 Partisanen“.- © F. Kührer-Wielach 

Die Musik ist etwas zu laut hier, aber es gibt richtig guten Kaffee, Fritz-Cola aus Berlin und 
Kombucha aus der Ukraine. Wir könnten auch in Kreuzberg, Schwabing oder am Spittelberg 
sitzen, aber das in diesem Moment schade zu finden fiele wohl nur hartgesottenen Oswald 
Spengler-Aficionados oder Berufsnörglern ein. Was Olha in enger Zusammenarbeit mit dem 
Zentrum Gedankendach auf die Beine stellt und warum sie das tut, können Sie hier im 
Interview nachlesen. „Verheimatung“ fällt mir ein, aber der ohnehin verkopfte Begriff passt 
nicht. Die Jugendlichen wollen ja zurück, in die Heimat, auf die mit Raketen geschossen 
wird. Manche werden bleiben, andere in den Westen gehen. Ich werde aber das Gefühl 
nicht los, dass wir auch „bei uns“ viel mehr solche Angebote bräuchten, um jungen 
Menschen ein Ankommen und sich Zurechtfinden zu ermöglichen. Vor allem, wenn sie 
selbst die Verantwortung für ihre Projekte, ihr Leben, zu übernehmen lernen. 

https://open.spotify.com/episode/1XXuGQwzxq24Me5Z6Wdcg4?si=nsaykFDuR7ex6_MlD8OYLQ
https://www.ikgs.de/20-partisanen
https://www.ikgs.de/20-partisanen
https://www.ikgs.de/wp-content/uploads/2022/08/czernowitz_2022_bild12_©-F.-Kuehrer-Wielach.jpg
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Die Moldau, der größte gemeinsame historische Nenner 

Bevor es wieder Richtung Rumänien geht, trinke ich noch einen schnellen Kaffee mit meiner 
Kollegin Nataliya Nechayeva-Yuriychuk. Gemeinsam mit ihren Studierenden hat sie mir via 
Zoom-Meeting schon mehrmals Einblick in den Alltag in Kriegszeiten gegeben. Nun endlich 
die Gelegenheit, ein paar Worte persönlich auszutauschen. Wir sitzen erneut im Rita 
Steinberg, auch die Desserts sind ausgezeichnet. Wieder guter Kaffee. Mit Nataliya spreche 
ich über die Zeit, bevor es die Bukowina als solche gab. Bis zur Eingliederung in das 
habsburgische Herrschaftssystem war die Landschaft Teil des Fürstentums Moldau. (Ich 
schreibe Landschaft, denn zur Region mit eigener, starker Identität wurde die Bukowina erst 
allmählich in der Donaumonarchie.) Das moldauische Erbe wird uns im IKGS in den 
kommenden Monaten intensiv beschäftigen. Es verbindet Regionen in mehreren Staaten: 
in der Ukraine, in Rumänien und natürlich in der Republik Moldau. Ein Land, das ebenfalls 
auf der moskauischen Revisionismus-Liste zu finden ist. Und eine Gesellschaft, sie den 
Flüchtlingen aus dem Nachbarland wie kein anderes hilft. Auch das wird gerne übersehen 
– jedoch nicht in der Ukraine, dort ist man seinem kleinen, tapferen und solidarischen 
Nachbarn dankbar. 

Abschied von der Stadt am Pruth 

Gegen Abend geht es Richtung Grenze. Oxana begleitet mich. Damit ich sicher 
hinüberkomme, meint sie. Hinüber heißt, das letzte Stück zu Fuß zu gehen, das ginge am 
schnellsten. Und tatsächlich: innerhalb kürzester Frist bin ich wieder auf der rumänischen 
Seite. Abschied von Oxana, bald sehe ich sie und die weiteren Mitstreiter aus dem stetig 
wachsenden Netzwerk Gedankendach wieder, zumindest online. 

Czernowitz 2022: Die Stadt, ein Palimpsest.- © F. Kührer-Wielach 

Von der Nord- in die Südbukowina, von der Ukraine nach Rumänien zu gelangen, hat nur 
zwanzig Minuten gedauert. Die Landschaft ist indes dieselbe geblieben. Grüne Mutter / 
Bukowina, schrieb Rose Ausländer im Düsseldorfer Exil, Viersprachenlieder / Menschen / 
die sich verstehen. Und doch scheinen heute Welten zwischen den beiden Seiten des 
Grenzzauns zu liegen. Ich gehöre nicht zu denen, die von einer grenzenlosen Welt träumen. 
Und doch fragte ich mich, ob es wirklich Sinn macht, eine Region wie die Bukowina mit 
ihrem so starken regionalen Erbe in zwei Teile zu teilen, langfristig gedacht. Mittelfristig aber 
ist ein Krieg zu überstehen. 

https://www.youtube.com/watch?v=NxlMR958K4E
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Hinter mir liegt eine viel zu kurzen Reise in jene selbst in diesen brutalen Zeiten so 
bezaubernde, kleine, große Stadt am Pruth. Sie kann in ihrer mehrfachen Randlage gar 
nicht anders, als gelegentlich zum Mittelpunkt der Welt zu werden. <> 

Florian Kührer-Wielach 
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Wien, am 12.  August 2022 

 


